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Das Buch


Die Kommissarin Sandra Gruber lebt und arbeitet eigentlich am schönen Niederrhein. Sie fährt in ihrem Urlaub mit der Familie nach Frankreich auf die Ile d`Oleron. Doch als sie auf dem Campingplatz einen tödlichen Unfall mitbekommt, fängt sie an zu ermitteln und stößt schnell auf Ungereimtheiten.




Die Autorin


Sylvia Geub, geboren 1974 in Siegen, lebt seit ihrem ersten Lebensjahr in Kempen am Niederrhein. Sie ist mit Leib und Seele Erzieherin, versucht sich aber in ihrer Freizeit als Schriftstellerin. „Einmal grillen macht noch keinen Camper“ ist ihr erstes Buch. Die Idee zu diesem Buch kam ihr bei einem Campingurlaub auf der Ile d`Oleron.




Für


Pia und Tom




Prolog


Lächelnd blickte sie in den immer dunkler werdenden Abendhimmel. Eine Fledermaus flatterte vorbei und die leichte Brise, die vom Meer kam, ließ die Bäume über ihr leise rauschen. Der Duft von gegrilltem Fleisch zog vorbei. Die Nachbarn hatten ihren Gasgrill heute schon etwas früher angeschmissen und der typische Grillgeruch verbreitete sich über die Zäune hinweg. Das war für sie wie ein Versprechen und schürte ihre Vorfreude auf den nächsten Tag. Es hatte verdammt gutgetan, etwas unternehmen zu können. Endlich war der Klumpen im Magen weggeschmolzen, wie Fett auf dem Grill. Sie kicherte in sich hinein, als sie über diesen Vergleich nachdachte.


Sie rückte ihr Kopfteil am Stuhl in den Nacken, legte sich gemütlich zurück und eine tiefe Zufriedenheit breitete sich in ihr aus.




Sonntag


Endlich! Sie fuhren über die Brücke auf die Ile d`Oleron. Es war gerade Flut und sie schaute auf das Meer. Es roch sofort nach salziger Meeresluft, als sie das Fenster aufmachte. Urlaub! Die letzten Kilometer auf der Insel genoss sie immer. Da sie selbst nicht mit dem Wohnwagen durch die engen Straßen und noch engeren Kurven der kleinen Orte fahren wollte, fuhr ihr Mann die letzte Teilstrecke bis zum Campingplatz. Am Straßenrand wuchsen überall Oleander und andere blühende Büsche. Sogar Palmen gab es hier, weil die Gegend fast so viele Sonnenstunden verbuchen konnte, wie die Mittelmeerküste in Frankreich. Dieses warme Klima war unter anderem der Grund, wieso sie hier Urlaub machten. Und natürlich der Atlantik und die ewig langen Sandstrände, an denen man selbst in der Hauptsaison immer genug Platz hatte. Die Einfahrt des Campingplatzes Le Soleil mit ihren Fahnen tauchte auf, als sie um die letzte Ecke bogen. Ihr Mann fuhr rechts auf den Parkplatz und hielt an. Sie waren angekommen. Sandra Gruber drehte sich glücklich zu ihren Kindern um, die schon ungeduldig darauf warteten aussteigen zu können. Lilli, ihre 14jährige Tochter, verkündete lautstark, dass sie als Erstes in den Pool wolle und Felix, ihr zwei Jahre jüngerer Bruder, stimmte sofort mit ein.


„Erst müssen wir uns mal anmelden. Und die Bändchen fürs Schwimmbad habt ihr ja auch noch nicht“, meldete sich ihr Mann Frank zu Wort.


„Und der Hund muss auch mal laufen“, gab sie zu bedenken. Nach der Zwischenübernachtung in Durtal mussten sie noch ca. dreihundert Kilometer fahren und alle waren froh aus dem Auto raus zu kommen. Viele Pausen hatten sie am zweiten Fahrtag nicht gemacht, da sie früh auf dem Campingplatz ankommen wollten.


Es war jetzt schon das vierte Mal, dass sie den Campingplatz Le Soleil auf der Ile d`Oleron als Urlaubsziel angesteuert hatten. Die Kinder konnten alleine zum Parc Aquatique, so hieß die Pool-Landschaft, gehen. Der Strand war sofort hinter der Düne und die Insel bot verschiedenste Möglichkeiten für Ausflüge. Auch wenn die Kinder mehr als einmal betont hatten, inzwischen zu alt für die wöchentliche Schaumparty zu sein, so freuten sie sich doch auf den Campingplatz und den anstehenden Urlaub.


Sandra freute sich am meisten auf die französischen Märkte, wo man frischen Fisch und vor allem Crevetten zu sensationell günstigen Preisen kaufen konnte. Frank hatte sein Fahrrad mitgenommen, um ein paar Radtouren über die Insel zu machen und die Kinder wollten natürlich im Meer schwimmen und sich in die Wellen schmeißen.


An der Rezeption empfing sie Julia persönlich. „Schön, dass Sie wieder hier sind, Frau Gruber!“, begrüßte Julia sie freundlich. „Sie bleiben 3 Wochen, ist das richtig? Bis zum 04.08.2018?“ „Ja, das stimmt“, antwortete Sandra „Wir freuen uns auf drei erholsame Urlaubswochen.“ Sie kannten die Campingplatzbesitzerin inzwischen ganz gut und die Formalitäten waren schnell erledigt. „Und wie geht es Henri und ihrem Sohn Adrian?“ Julia und sie waren letztes Jahr ins Gespräch gekommen. Sie hatte Sandra erzählt, dass sie der Liebe wegen auf die Ile d`Oleron gekommen war. Ihr zweiter Ehemann Henri hatte den Campingplatz Mitte der 90iger Jahre übernommen und sie hatten sich in ihrem Sommerurlaub 2003 kennengelernt. Ursprünglich kam sie aus Avignon. Als Julia sich 2000 von ihrem ersten Mann getrennt hatte, war sie mit ihrem Sohn nach La Rochelle gezogen und seit 2004 lebten die beiden nun in einem kleinen Häuschen in der Nähe des Campingplatzes zusammen mit Henri. „Henri macht gerade ein paar Besorgungen, und Adrian wohnt seit letztem Herbst in Paris im Studentenwohnheim. Er studiert jetzt Medienwissenschaften. In den Semesterferien jobbt er als Kellner in einem kleinen Bistro. Tja, das Leben in Paris ist eben teuer.“ Julia schmunzelte. Sie trug ein oben eng anliegendes, blaues Kleid mit weit schwingendem Rock. „Ich habe Ihren Wunschstellplatz für sie frei gehalten, Ceres 12!


Richten Sie sich erst mal ein, Sie kennen sich ja aus. Einen schönen Urlaub wünsche ich Ihnen.“ „Vielen Dank, Julia. Und bestellen Sie Ihrem Mann viele Grüße von uns. Man sieht sich dann später.“


Sie hatten sich Stellplatz Nummer 12 im Bereich Ceres ausgesucht, da dieser Sonne, Schatten und vor allem viel Platz zu bieten hatte. Alle Bereiche des Campingplatzes waren nach Himmelskörpern benannt, so wie Saturn, Jupiter und Merkur. Ceres war ein Zwergplanet, wenn Sandra es richtig behalten hatte. Naja, das war aber nicht wichtig für einen schönen Urlaub.


Sie manövrierten den Wohnwagen mit dem Mover auf den Platz und richteten ihn aus. Die Kinder suchten sich jeder einen Platz für ihr Pop-Up-Zelt und brauchten ungefähr drei Sekunden, bis beide Zelte standen. Bis das Vorzelt aufgebaut war, hat es nur unwesentlich länger gedauert, dachte Sandra über eine Stunde später, aber immerhin ging der Aufbau ohne Streit mit Frank vonstatten. Kurz nachdem der Wohnwagen stand, kamen schon die ersten Urlaubsnachbarn vorbei. Sandra hatte nämlich mit Lackfarben und Pinsel Tiere, die verschiedene Nationalitäten darstellen sollten, auf den Wohnwagen gemalt. Die Franzosen wurden durch einen Grashüpfer mit Baguette unterm Arm und einer Baskenmütze auf dem Kopf dargestellt. Es gab auch eine griechische Schildkröte und eine kroatische Eidechse. Das Bemalen des Wohnwagens war ein großer Diskussionspunkt zwischen Frank und ihr gewesen, doch sie hatte sich durchgesetzt und inzwischen fand er die Malerei auch ganz witzig. Für andere Urlauber war ihr Wohnwagen jetzt auf jeden Fall immer ein Hingucker. Vor allem die Niederländer lachten über „ihre Holländerschnecke“ mit Wohnwagen anstelle eines Schneckenhäuschens auf dem Rücken.


Als alles fertig war, machte ihr Mann sich eine Flasche Bier auf. Er war sieben Jahre älter als sie, aber das merkte man ihm nicht an. Sie goss sich lieber einen Rotwein ein und ließ sich auf einen Stuhl fallen. Uff, obwohl sie kein Zelt mehr aufbauen musste, wie vor fünf Jahren noch, war sie nach dem Aufbau des Vorzeltes und der Campingküche immer geschafft. Lilli und Felix hatten ihren Plan in die Tat umgesetzt und waren sofort nach dem „Aufbau“ ihrer Zelte zum Pool aufgebrochen. Natürlich mit den unbequemen, aber unvermeidbaren Bändchen ums Handgelenk, die sie als Gäste des Campingplatzes auswiesen.


„So, geschafft. Gleich schmeißen wir den Grill an und dann gibt`s was zu futtern“, rief Frank aus. „Ein paar Würstchen haben wir noch und Baguette holen wir gleich noch vorne im Kiosk.“ „Drei Wochen keine Kriminalfälle, Verbrechen oder sonstiger Stress. Das haben wir uns aber auch verdient“, meinte Sandra.


Sie arbeitete als Kriminalhauptkommissarin bei der Kripo in Viersen. Vielleicht schaffe ich es in diesem Urlaub ja endlich mal meine haarsträubendsten Erlebnisse aus dem Job in einen Krimi zu packen, dachte sie. Den Laptop hatte sie eingepackt und sich fest vorgenommen einfach mit dem Schreiben anzufangen. Und wenn es nur dazu diente, Stress abzubauen oder ungeklärte Fälle, zumindest gedanklich, abzuschließen und zu verarbeiten. Ihrem Mann hatte sie erst kurz vor dem Urlaub von ihrem Vorhaben erzählt und war bei ihm auf Unverständnis gestoßen. „Warum willst du dich jetzt auch noch im Urlaub mit irgendwelchen Fällen beschäftigen?“, hatte er sie gefragt. „Das sind ja keine aktuellen Fälle. Ich möchte das mit dem Schreiben schon länger ausprobieren“, hatte sie ihm geantwortet. „Außerdem ist ja kein Zwang dahinter!“ Ihr Mann hatte sich damit abgefunden. Er fuhr ja auch alleine mit dem Fahrrad los. Sie musste ihm nur versprechen, dass die Schreiberei nicht ihren Urlaub beeinflusste. Das hatte sie dann auch getan und er war wieder versöhnt.


Kurz darauf marschierte Frank zum Kiosk, um Baguette zu kaufen. Sandra klappte den Laptop auf und überlegte, wie sie den Krimi beginnen konnte. Sie hatte sich noch nicht so viele Gedanken gemacht und musste nun feststellen, dass es nicht so einfach war mit dem Schreiben. Der Fall im Krimi durfte sich zwar an einem realen Fall orientieren, aber viele Fakten durfte sie nicht preisgeben. Vielleicht sollte sie sich erst mal einen Titel überlegen und dann eine fiktive Geschichte dazu schreiben. Sie starrte ein paar Minuten konzentriert auf den leeren Bildschirm, dann seufzte sie laut und klappte den Laptop zu. Musste ja auch nicht gleich am ersten Tag sein. Sie packte alles wieder weg. Als Frank mit dem Baguette wiederkam, schickte sie ihn gleich wieder los, um die Kinder zu suchen. „Du kannst den Kindern Bescheid sagen, dass es gleich Essen gibt. Ich mach den Grill schon mal an.“ Sandra schraubte die Beine an den Gasgrill und schloss die Gasflasche an, denn mit Kohle durfte man in den südlichen Ländern fast gar nicht mehr grillen. Und die ausgewiesenen Grillplätze neben dem Waschhaus fand sie äußerst unappetitlich. Der große Vorteil beim Gasgrill war, dass er sofort heiß war und schon fünf Minuten später brutzelten die Würstchen darauf. Ihr Mann kam zurück und sagte ihr, dass die Kinder gleich kommen würden. Frank machte als Beilage noch einen Tomatensalat.


Als hätten die Kinder Sensoren eingebaut, kamen sie genau passend, als die Würstchen fertig waren. Sie saßen gemeinsam am Tisch und hatten Zeit zum Erzählen. Das genoss Sandra in den Urlauben und an freien Wochenenden immer besonders. Es wurde schon dunkel, obwohl es noch gar nicht so spät warerst kurz vor neun. Daran merkte man, dass man viel weiter südlich war, als zu Hause. „Gibst du mir noch ein Würst-“


Plötzlich knallte es so laut, als hätte es eine Explosion gegeben. Alle zuckten zusammen. Frank schmiss das Würstchen samt Grillzange weg. „Das war hier auf dem Campingplatz“, rief Felix. „Los, wir gehen gucken, was da passiert ist! Das war bestimmt ein Terroranschlag.“ Seit den Anschlägen in Paris und Nizza war bei ihrem Sohn das Thema Terror immer wieder ausgiebig diskutiert worden. Er konnte einfach nicht verstehen -sie selbst übrigens auch nicht- dass sich Menschen für eine Überzeugung oder Religion in die Luft sprengten. „Das lässt du schön bleiben“, hielt Sandra ihn zurück. Man hörte eine Frau schreien. „Ich geh mal fragen, ob Hilfe gebraucht wird. Und: Nein! Ihr kommt nicht mit!“, setzte sie nach. Falls wirklich etwas Schlimmes passiert sein sollte, wollte sie ihre Kinder vor solchen Bildern schützen. Lilli und Felix hatten keine Vorstellung davon, wie lange einem solche Schreckensbilder nachlaufen konnten. Außerdem waren Schaulustige das Letzte, was man in solchen Situationen brauchte.


Als sie auf den Weg Richtung Strand abbog, woher die Geräusche und das Schreien kamen, sah sie schon von Weitem einen Feuerschein. Das scheint tatsächlich eine Explosion gewesen zu sein., dachte sie. Julia rannte an ihr vorbei, das Handy am Ohr, in das sie hektisch hineinsprach. Sandras einigermaßen passablen Französischkenntnissen zufolge, hatte sie schon die Notrufnummer angerufen und erklärte gerade den Weg zum Campingplatz. Auf der Ile d`Oleron gab es kein Krankenhaus, sodass die Rettungsfahrzeuge aus Rochefort vom Festland über die Brücke zur Insel fahren mussten. Das konnte dauern. Als Sandra näher kam, sah sie, dass ein Gasgrill lichterloh brannte und auch der Schlauch, der an der Gasflasche hing, schon Feuer gefangen hatte. Es war das erste Mobilhome links, direkt am Weg zum Strand. Auf der Veranda stand eine schlanke Frau mit blonden, langen Haaren in einem weißen Sommerkleidchen, die völlig überfordert schien. Sie hatte Ringe unter den Augen, schaute mit verängstigter Miene Richtung Düne und wimmerte leise vor sich hin. Sandra war sich sicher, dass das die Frau war, die eben geschrien hatte. Vor dem Mobilhome auf dem Weg hatte sich schon eine Menschentraube gebildet, von denen aber keiner Anstalten machte zu helfen. Alle schauten mit betroffenen Gesichtern zu. Sandra drängte sich verärgert durch die Urlauber und rief Julia zu, dass sie ihr helfen würde.


Neben dem Grill auf dem Boden lag ein Mann in blauen Shorts und Flipflops, dessen Gesicht nicht mehr zu erkennen war. Die Explosion musste ihn mitten im Gesicht erwischt haben. Sein gesamter Kopf war schwarz verkohlt, die Haare komplett abgebrannt. Ob der Mann noch am Leben war, konnte man nicht erkennen. Auch sein Hemd war schwarz angekokelt und brannte noch. Er schrie nicht und machte auch sonst keine Geräusche. Es sah in bedrückender Weise wie bei einem ihrer Tatorte aus, zu denen Sandra oft gerufen wurde, wenn jede Hilfe zu spät kam.


Julia hatte schon die Feuerlöschdecke in der Hand und wickelten sie um den am Boden liegenden Mann. Die Feuerlöschdecke befand sich in einem Kasten, der wie der Feuerlöscher an der Seite jedes Mobilehomes, gut sichtbar, angebracht war. Julia holte den Feuerlöscher und begann die Flammen zu löschen, die aus dem Grill emporloderten.
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